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Politische statt
närrische
Sitzungen
Baden-Baden – Jetzt beginnt
eine ganz harte Woche. Zuge-
geben, nicht für jeden, aber
doch für die Närrinnen und
Narren unter uns. Eine Wo-
che ohne Rathausstürmung
am Mittwoch in Sinzheim, ei-
ne Woche ohne Klau des Rat-
haus-Schlüssels am Schmutzi-
gen Donnerstag in Baden-Ba-
den, eine Woche ohne großen
Büttenabend am Freitag in
Geroldsau, eine Woche ohne
Kolping-Fastnachtsball in Oos
am Samstag und am Sonntag
auch kein großer Fastnachts-
umzug in Kartung. Sitzungen
bleiben aus. Also närrische
Sitzungen, mit Schunkeln,
Singen, Lachen und was fürs
Auge. Ganz auf Sitzungen
verzichtet werden muss in die-
ser Woche aber nicht. Wie viel
dabei gelacht wird, das bleibt
indes abzuwarten – sicher ist
nur, dass wohl nicht viel ge-
schunkelt wird: Das große
Thema am heutigen Montag
im Baden-Badener Hauptaus-
schusses hat auch weniger
Amüsantes an sich, denn ins
Krankenhaus geht man ja
meistens nur, wenn es einem
nicht gut geht. Die Gemeinde-
räte fassen den Grundsatzbe-
schluss zur Zukunft des Klini-
kums Mittelbaden – die Ent-
scheidung pro zentralen
Standort dürfte aber keine
Überraschung mehr sein.
Überraschen lassen wir uns
aber gerne in Sinzheim am
Mittwoch. Hat doch die Ge-
meinde just auf den Tag, an
dem normalerweise das Rat-
haus gestürmt wird und in der
Fremersberghalle die Narren
das Sagen haben, eine Ratssit-
zung gelegt. Bürgermeister
Erik Ernst wiegt sich wohl in
Sicherheit und bringt sogleich
den Haushalt ein. Mit Span-
nung darf also erwartet wer-
den, ob sich der ein oder an-
dere Gemeinderat nicht doch
aus Versehen sein Kostüm
überstülpt und auf Darbietun-
gen auf der Bühne wartet.
Wenn aber der Bürgermeister
oder jemand aus der vorderen
Front nicht in die Bütt steigt,
dann ist dieses Warten wohl
vergebens. Nina Ernst

Neues Herzstück auf der Funkhöhe
Rohbau des neuen SWR-Medienzentrums fast fertig / Eröffnung für Ende 2022 geplant

Von BT-Redakteur
Nico Fricke

Baden-Baden – Es dürfte das
neue Herz und die Schaltzen-
trale des SWR auf der Funk-
höhe werden: das Medienzen-
trum. 2018 wurde mit den
Bau begonnen – nun nimmt
das architektonisch an-
spruchsvolle Gebäude sicht-
bar Gestalt an. Ende März
soll der Rohbau fertiggestellt
sein, mit dem Innenausbau ist
bereits Anfang des Jahres par-
allel begonnen worden.

SWR-Projektleiter Marcus
Menzel ist zufrieden mit dem
bisherigen Bauablauf: „Wir lie-
gen voll im Zeitplan.“ Dabei
sei es auch gelungen, einen
Verzug wieder aufzuholen, der
während des ersten Lock-
downs im vergangenen Jahr
entstanden sei: „Wegen der
Grenzschließungen fehlten die
Kräfte aus dem Elsass. Deshalb
mussten wir die Baustelle zehn
Tage ruhen lassen.“

Menzel sieht das Großpro-
jekt auf der Zeitachse gut un-
terwegs. Ende 2022 soll der
Bau fertig sein. Ob dann auch
direkt die ersten Mitarbeiter
dort tätig werden können, sei
noch unklar: „Hunderte Um-
züge müssen geplant werden.
Da kann es auch Anfang 2023
werden.“ Rund 330 Arbeits-
plätze sollen in den vier hö-
hengestaffelten Pavillons ent-

stehen. „Dort werden wir si-
cher auch neue, moderne Ar-
beitsformen ausprobieren.“ Die
Offenheit gegenüber solchen
„New Work-Konzepten“ dürfte
nach Monaten des Homeoffi-
ces auch bei der Belegschaft
groß sein. Doch das sei noch
Zukunftsmusik. Nun gehe es
erstmal an die Fertigstellung

des Rohbaus, ein Großteil der
Fenster sei bereits eingebaut,
eine Decke müsse noch beto-
niert werden, dann könne es
innen weitergehen.

Im Untergeschoss werde der-
zeit schon an der Heizung-,
Klima- und Brandschutztech-
nik gearbeitet. „Dieses Paral-
lel-Verfahren wollen wir fort-
setzen.“ Noch drehen sich drei
Kräne über der Baustelle, aber
diese werden bald ausgedient
haben. Einer wird wohl schon
Ende des Monats abgebaut,
sagt Menzel, die beiden ande-
ren folgen nach.

Nicht alltäglich sei die Bau-
stelle, vor allem mit Blick auf
die notwendigen Sprengarbei-
ten. „Da hatten viele Bedenken
– die Nachbarschaft, aber auch
die eigenen Mitarbeiter“, weiß
Menzel. „Und da kann ich die
Sorgen auch gut verstehen. So
etwas haben wir noch nie ge-
macht.“ Umso zufriedener ist
er, dass die Fels-Sprengungen
zur Schaffung der Baugrube
reibungslos über die Bühne ge-
gangen seien. „Wir hatten da
eine tolle Firma. Es gab keiner-
lei Beschädigungen, obwohl
manche eigene Gebäude nur
knapp fünf Meter vom Ge-
schehen entfernt standen“,
zieht der Projektleiter eine po-
sitive Bilanz: „42.000 Kubik-
meter Gestein mussten entfernt

werden. Das waren rund 1.800
Lkw-Ladungen.“ Im Rückblick
sei er froh, „dass wird den Weg
so beschritten haben“.

Nicht nur den Zeitplan sieht
Menzel gut eingehalten, „auch
bei der Kostensituation bin ich
entspannt. Wir haben genü-
gend Puffer eingebaut.“ Rund
50 Millionen Euro investiert
der SWR in das Neubaupro-
jekt, das aus dem Verkauf auf-
gegebener Liegenschaften des
Rundfunksenders entlang der
Hans-Bredow-Straße finanziert
wird. „Nach und nach überge-
ben wir die Baufelder an den
neuen Besitzer“, sagt Menzel.

Coronabedingt keine
Baustellenbesichtigung

Die Bauherrin, die Firma Ep-
ple aus Heidelberg, will unter
dem Titel „Am Tannenhof“
nach und nach 375 Wohnein-
heiten auf dem dann ehemali-
gen SWR-Areal errichten – das
größte Wohnbauprojekt in der
Stadt. Auch dort sind die Ar-
beiten bereits in vollem Gange.

SWR-Projektleiter Marcus
Menzel hofft nun darauf, seine
Baustelle ohne coronabedingte
Unterbrechungen fortführen zu
können. „Wir haben natürlich
entsprechende Hygiene- und
Sicherheitsregeln für die Arbei-

ter ausgegeben.“ In Spitzenzei-
ten seien bis zu 45 gleichzeitig
auf der Baustelle tätig. „Aber
schon Probleme in einer Lie-
ferkette könnten schnell Aus-
wirkungen haben“, weiß Men-
zel. Coronabedingt dürfen
auch keine Besucher die Bau-
stelle in Augenschein nehmen,
erklärt die SWR-Pressestelle.
Fotoaufnahmen seien daher
nur von außen möglich.

Wie der Neubau kommendes
Jahr eröffnet werden kann, „al-
so mit welchen Festivitäten“,
diese Frage muss Menzel mit
Blick auf die Pandemie noch
offenlassen. Das Projekt des
größten Arbeitgebers in der
Stadt beinhaltet den Bau eines
neuen Sendezentrums, von Re-
daktionsräumen und einer
zentralen Kantine. Der SWR
will sich damit für die multime-
diale Arbeitsweise aufstellen.
„Das neue Medienzentrum ist
die Verbindung von Fernse-
hen, Hörfunk und Online – all
das, was wir in der digitalen
Welt auch vereinen wollen“,
hatte der damalige SWR-Inten-
dant Peter Boudgoust 2018 in
einem BT-Interview gesagt:
„Die Kollegen rücken zusam-
men. Damit wird es viel leich-
ter werden, gemeinsam The-
men zu planen und umzuset-
zen. Das ist ja eigentlich der
Kern des Ganzen.“

Großbaustelle auf der Funkhöhe: Das neue Medienzentrum (Mitte) des SWR nimmt sichtbar Gestalt an. Foto: Rese-Video

Die Kräne am Medienzentrum sollen bald schon abgebaut
werden. Foto: Fricke

Der heiße Draht zur Literatur
„Bei Anruf Wort“: Schauspieler des Stadttheaters rezitieren am Telefon

Von Conny Hecker-Stock

Baden-Baden – Die Theater-
leute am Goetheplatz sind
einfach ein kreatives Völk-
chen. Sie wollen so gerne
spielen, aber was ist eine
Bühne ohne Publikum? Also
greifen sie kurzerhand zum
Telefonhörer unter dem Mot-
to „Bei Anruf Wort“.

Es wurden bereits Inszenie-
rungen online gestreamt, aber
nicht jeder hat einen Computer
zu Hause oder mag sich in sei-
ner Freizeit damit beschäftigen.
Um der Ausdruckslust der
Schauspieler trotz geschlosse-
ner Türen des Theaters einen
Weg zu ebnen und die momen-
tan so trübe Zeit etwas aufzu-
peppen, wurde aus den Reihen
des Ensembles der Gedanke
aufgegriffen, Literatur über ei-
nen direkten Draht zu präsen-
tieren, und zwar den ganz hei-
ßen am Telefon.

„Bei Anruf Wort“ weckt je-
doch nur im ersten Moment

niedere blutrünstige Instinkte
und den Gedanken an Hitch-
cocks fast gleichnamigen Thril-
ler. Aber etwas Spannung darf
schon sein, schließlich wissen
die Angerufenen vorher nicht,
was sie erwartet. Neugierige
Zuhörer können bei ihrer An-
meldung wählen zwischen ei-
ner kurzen Erzählung, einem
lyrischen Stück oder einer Kin-
dergeschichte. Sie wissen je-
doch nicht, welches Ensemble-
mitglied  sie anruft, und für
welchen Text aus ihrem bevor-
zugten Genre sich der Mime
letztlich entscheidet. Die
Schauspieler ihrerseits genie-
ßen den Freiraum, die Literatur
selbst auszuwählen, das eine
oder andere Lieblingsstück
kann da durchaus mit einflie-
ßen, ob Ballade oder Klassiker.

Was bei den ersten Anmel-
dungen für Samstag gar nicht
nachgefragt wurde, waren Kin-
dergeschichten. Das verwun-
dert Dramaturgin Miriam Fehl-
ker etwas: „Es wäre doch span-
nend für die Mamas, wenn mal

jemand anders vorliest und sie
gemeinsam mit ihren Kindern
lauschen können.“ Der
Wunsch nach Lyrik oder Er-
zählungen hielt sich die Waage.

Gut die Hälfte des Ensemb-
les beteiligt sich an der Telefon-
aktion. Eingeplant sind pro
Anruf zehn bis 15 Minuten, so
dass auch noch einige persön-
liche Sätze gewechselt werden
können. Die beiden ersten Pro-
tagonisten waren Schauspieler
Lukas-Samuel Juranek, der seit
der Spielzeit 2020/21 festes
Ensemblemitglied am hiesigen
Theater ist, und Souffleuse
Agathe Taschke. Geführt wer-
den je vier bis fünf Gespräche.

Als Juranek pünktlich um
12 Uhr anruft, fragt mich eine
sonore Stimme: „Sitzen Sie be-
quem? (Pause) Können Sie
mich gut hören?“ „Dann drü-
cken Sie bitte die Eins“, ergän-
ze ich instinktiv in Gedanken.
Doch dann erklärt er mir kurz,
dass er aus „Ein Porträt des
Künstlers als junger Mann“
von James Joyce lesen wird,

entsprechend meinem Wunsch
nach einer Erzählung. Juranek
hat die Stelle gewählt, als die
Brille des jungen Stephen im
streng katholischen Internat
durch einen Zusammenstoß
mit einem Radler zerbricht, Pa-
ter Dolan dahinter jedoch ei-
nen Trick vermutet und ihn für
seine vermeintliche Faulheit
hart züchtigt. Doch Stephen
wehrt sich, beschwert sich
beim Rektor und wird dafür
von seiner Klasse gefeiert wie
ein Held, was Juraneks Stimme
deutlich zum Ausdruck bringt.

Er hat sich zuvor mit Kolle-
gen besprochen, aber auch in
seinem eigen Bücherarchiv ge-
graben, um passende Texte
auszuwählen – und wirbt sei-
tens der Anrufer hier um Ver-
trauen. Einem Paar, das sich
gemeinsam für die telefonische
Lesung angemeldet hat und auf
Lautsprecher stellt, bereitet er
mit Lyrik von Erich Fried die
größte Freude, haben beide
doch eine enge Verbindung zur
Literatur. „Bei uns Schauspie-

lern besteht so eine große
Sehnsucht, in Kontakt zu tre-
ten, eine Stimme zu finden und
trotz dieser Zeit mit all ihren
Beschränkungen wieder laut
zu werden“, freut sich Juranek
auf gemeinsame Zeit am Hö-
rer.

Emotionen kämen dabei
nicht zu kurz, er spürt ein
Schmunzeln beim unsichtba-
ren Gegenüber oder eine Ver-

änderung des Atems. Er wird
auf jeden Fall weiter dabei sein,
denn „Bei Anruf Wort“ soll laut
Dramaturgin Miriam Fehlker
noch eine ganze Weile weiter-
laufen. Für Dienstag, Donners-
tag oder Samstag kann man
sich montags und mittwochs
zwischen 10 und 12 Uhr an-
melden unter %

(0 72 21) 93 27 60 oder per Mail
an fsj.theater@baden-baden.de.

Lukas-Samuel Juranek kommt mit seinen ausgewählten
Texten bei den Zuhörern sehr gut an. Foto: Sebastian Brummer
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